
































































Ergänzende Anmerkungen zum besseren Verständnis 
 

Der Schauspieler und Regisseur Gottfried Haaß-Berkow (12.5.1888 - 24.6.1957) 
hatte zwischen 1917 und 1919 die Bezeichnung "Dilettantentheater" geprägt, der 
dem heutigen Begriff des Laienspiels entspricht und ursprünglich das von ihm 
entwickelte Theaterreformmodell "Haaß-Berkow-Spiele" bezeichnete. Zur 
experimentellen Realisierung seines Theaterreformmodells hatte er 1916 eine 
Schauspielgruppe gegründet. Als Schüler Rudolf Steiners (1861 - 1925) 
versuchte Haaß-Berkow die Elemente Tanz, Musik, Sprache und Gestik 
miteinander zu verbinden. Ergänzt wurde dieser Ansatz durch Anregungen zur 
Sprachgestaltung und gymnastische Elemente, die er von Emile Jacques 
Dalcroze (1865 - 1950) übernahm. Bühnenreformerischen Bestrebungen von 
E.G. Craig und Georg Fuchs, welche Erweiterung des Bühnenraums in den 
Zuschauerraum vorsahen, arbeitete er ebenso in die Szenengestaltung seines 
Reformmodells ein. Die Ideen zur Bühnenumsetzung und Stückauswahl gehen 
teilweise auf die enge Zusammenarbeit mit seinem Schwager Max Gümbel-
Seiling (1879 - 1964) zurück, der seit 1908 am Münchener Künstlertheater unter 
Georg Fuchs arbeitete und seit 1910 die Künstlerische Volksbühne des 
Bayrischen Volksbildungsverbandes leitete. 
 

Seine Ideen zur Erneuerung der Bühnenarbeit, der Stückauswahl und der 
Ausbildung der Schauspieler publizierte Haaß-Berkow 1919 in der Schrift 
"Neue Richtungslinien für die deutsche Schauspielkunst" des Jenaer Eugen 
Diederichs Verlags. Das Theater wurde hier ein Instrument der 
Gesinnungsbildung und Erziehung, ein Medium zur Verkündung einer neuen 
Lebens- und Religionsauffassung sowie zur Schaffung des "neuen Menschen" 
und der neuen "Gemeinschaft". Den Briefkopf der Haaß-Berkow Truppe zierte 
seit 1919 folgendes Zitat von Christian Morgenstern: "Man kann das Theater 
nicht reformieren, wenn man nicht zugleich den ganzen Geist der Zeit 
reformiert." 
 

Stücke mit einem religiösen, gottesdienstähnlichen Charakter, die sich mit der 
Frage des Todes auseinander setzten, oder auch die Mysterienspiele des 
Mittelalters, wurden bei den Wander- und Volksbühnen allgemein bevorzugt. 
Mit dem Begriff Mittelalter wurden "Reinheit" und "Echtheit" der deutschen 
Kultur assoziiert. Die Nachahmung mittelalterlicher Kultur in der Vermittlung 
durch neuromantische Strömungen stand bei den Vertretern der 
Jugendbewegung hoch im Kurs. In der in Jena bei Diederichs erscheinenden 
Kulturzeitschrift "Die Tat" heißt es: "All diese Schätze, die in den alten 
Volkssagen, in den Märchen und Mythen enthalten sind, sollen heraufgeholt 
werden, denn ihre Symbolik soll ein einigendes Band schlingen um das ganze 
Volk."  
 

Im Repertoire der Haaß-Berkow-Truppe finden daher sich neben den Szenen aus 
Goethes Faust I und II auch Mysterienspiele wie beispielsweise "Das 



  

Christgeburtsspiel aus Oberufer in Ungarn" (R. J. Schröer) sowie ein Spiel von 
der Auferstehung Christi als Teilelement des Redentiner Osterspiels. Hinzu kam 
ein breites Repertoire an Märchenbearbeitungen für die Bühne wie "Der getreue 
Johannes" nach dem gleichnamigen Märchen der Gebrüder Grimm, "Gevatter 
Tod", eine Bearbeitung des Grimmschen Märchens von Max Gümbel-Seiling, 
"Die zertanzten Schuhe", sowie das Hans-Sachs-Spiel "Das Kälberbrüten". 
 

Im Sommer 1919 wurde für die Thüringer Volksbildungsarbeit die Idee der 
Wanderbühne an Volkshochschulen verwirklicht. Unter Leitung von Gottfried 
Haaß-Berkow entstand unter dem Namen "Wanderbühne der Volkshochschule 
Thüringen" eine Theatergruppe aus 16 Schauspielern, die zwischen 1919 und 
1924 erfolgreich im deutschsprachigen Raum gastierte. Das Pilotprojekt dieser 
Bildungsarbeit war die Mittelalterwoche auf der Wartburg vom 27. Mai bis 3. 
Juni 1920. Haaß-Berkow führte mit seiner Gruppe am Sonntag, dem 30. Mai 
1920, das Paradiesspiel und den Totentanz im Burgsaal auf. Der Totentanz von 
G. Haaß-Berkow war eine Zusammenstellung von Bilderszenen nach Drucken 
des 15. Jahrhunderts, das Paradiesspiel von R. Julius Schröer, ein 
mittelalterliches Bauernspiel über die Erschaffung Adams und Evas, den 
Sündenfall und die Vertreibung aus dem Paradies. Beide Stücke gehörten zum 
festen Repertoire der Spieltruppe.  
 

Die Zusammenarbeit zwischen der Haaß-Berkow-Truppe und Volkshochschule 
Thüringen wurde von der anthroposophischen Prägung der Mitglieder immer 
wieder belastet, da sie sich aktiv für die Verbreitung der Philosophie Rudolf 
Steiners einsetzten und die Volkshochschule Thüringen ihre Neutralität in 
Weltanschauungsfragen zu bewahren hatte. Während einer Tournee durch 
Sachsen muß es 1920 zu weiteren Auseinandersetzungen gekommen sein, die 
dazu führten, daß man sich voneinander trennte, denn über die Aktivitäten der 
Truppe wird schon 1920 nicht mehr in den Blättern der Volkshochschule 
Thüringen berichtet. 
 

Nach der Trennung spielte die Truppe in verschiedenen deutschen Städten, bis 
der überwiegende Teil des Ensembles und Gottfried Haaß-Berkow selbst im 
Sommer 1926 nach Dornach/Schweiz an die Goetheanum-Bühne ging. Die 
Truppe beschloß 1927 aus finanziellen Überlegungen, wieder als Wanderbühne 
auf Tournee zu gehen, bis Haaß-Berkow 1933 die Leitung der 
Württembergischen Landesbühne in Esslingen übernahm. 
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